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Starke Innenstadt,
stärkerer Einzelhandel
Wie sehenStrategien gegendas Einzelhandelssterbenaus?
Wurde die Verödung der Innenstädte verschlafen?

Können kleine Betriebe in Zukunft bewahrt werden und
kaufen die Bundestags-Direktkandidaten der im Stadtrat
vertretenen Parteien lieber online oder stationär ein?
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Konzerne zur
Verantwortung ziehen
Maximilian Spielbauer (Die

Linke), 25, Student der Volkswirt-
schaftslehre: Das Sterben der In-
nenstädte liegt in den Augen von

Maximilian
Spielbauer vor
allem am stei-
genden Umsatz
der Onlineun-
ternehmen. Die-
se hätten enor-
me Wettbe-
werbsvorteile,
da sie kaum
Steuern zahlten.

Die Arbeitsbedingungen in den Ver-
teilzentren seien zudem oft
schlecht: „Arbeiter werden regel-
recht ausgebeutet.“ Was von Innen-
städten oftmals übrigbleibt, sagt
Spielbauer, sei eine Einkaufsmeile,
die sich national und international
kaum von anderen Städten unter-
scheide. Große Ketten und Franchi-
seunternehmenmüssten zur Verant-
wortung gezogen werden.
Ein großes Problem, sagt Spiel-

bauer, sind auch die hohen Mieten
in den Innenstädten. Ohne viel Ka-
pital sei es unmöglich, langfristig
ein Geschäft zu etablieren. Es benö-
tige gedeckelte Mieten und Unter-
stützung für nachhaltige und regio-
nale Unternehmen. In Straubing
sollten Nebenstraßen und Umge-
bung des Stadtplatzes mehr geför-
dert werden. Geschäftsgründer
müssten bei Formalien, Digitalisie-
rung und Finanzen unterstützt wer-
den. „Ich kaufe so viel wie möglich
bei regionalen Unternehmen und
vor Ort, nur ganz spezielle Sachen,
die es nicht im stationären Handel
gibt, bestelle ich online.“
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Shoppen: Lieber vor Ort oder online?
Foto: Ulli Scharrer

Digitalsteuer für
große Online-Händler
Corinna Miazga (AfD), 38, Bun-

destagsabgeordnete: Die Verhinde-
rung weiterer Lockdowns ist aus
Sicht von Corinna Miazga derzeit
das Wichtigste. Sie seien das Todes-
urteil für den Einzelhandel. „Das
kann man langfristig auch nicht mit
Hilfsgeldern ausgleichen.“ Auch die
Gastronomie spiele eine entschei-
dende Rolle: „Wenn die Innenstadt
gastronomisch etwas zu bieten hat,
zieht das die Menschen an.“ Mehr
verkaufsoffene Sonntage und Shop-
pingnächte würden zusätzlich lo-
cken. Die Innenstädte müssten
durch Freizeitangebote belebt, aus-
reichend Parkmöglichkeiten zur
Verfügung gestellt und sich an das
geänderte Kaufverhalten der Bür-
ger angepasst werden.
Die Politik kann laut Corinna Mi-

azga hier nur Rahmenbedingungen
schaffen. Auf kommunaler Ebene
seien dies beispielsweise die Ände-
rung der Ladenöffnungszeiten oder
die Schaffung
von Parkmög-
lichkeiten.
Auf politi-

scher Ebene sei
verschlafen wor-
den, wie damit
umgegangen
wird, dass On-
line-Riesen dem
stationären Ein-
zelhandel das
Wasser abgraben. Begegnen könnte
man dem mit der Einführung einer
Digitalsteuer, die darauf abziele,
dass nicht Gewinne, sondern Um-
sätze der Konzerne besteuert wer-
den. „Eine solche Steuer wurde be-
reits auf EU-Ebene diskutiert,
scheiterte aber.“
„Mein Einkaufsverhalten setzt

sich hälftig aus Online-Einkäufen
und aus stationärem Shoppen zu-
sammen.“ Gerade für Mode oder
Bücher nutzt Corinna Miazga die
Innenstädte. „Dafür muss ich aber
Zeit haben.“ Online-Bestellungen
seien bei größeren Gegenständen
praktischer. „Deshalb ist mein Rat
an den Einzelhandel, auch auf die
Möglichkeit, etwas zu liefern, zu
setzen.“
Ihr scheine im Einzelhandel ein

gutes Konzept zu sein, grundsätz-
lich in das Leistungsspektrum mehr
Serviceanteile zu übernehmen. So
sollte versucht werden, die Leistun-
gen online anzubieten.
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Ortskernsanierung fördern
Alois Rainer (CSU) , 56, Bun-

destagsabgeordneter: Die Corona-
Pandemie habe den Einzelhandel in
seinen Augen stark getroffen. Daher
gilt für ihn, die Ortskerne der Städ-
te und Gemeinden mit dem ansässi-
gen Einzelhandel aufzuwerten und
sie in ihrer Funktion als Ort der Be-
gegnung zu stärken. „Dazu werden
wir die Ortskernsanierung verstärkt
fördern.“ E-Commerce stelle für
Einzelhändler zunehmend eine gro-
ße Konkurrenz dar. Viele Einzel-
händler bieten neben dem Geschäft
vor Ort aber auch den Onlinehandel

an. Zudem be-
dürfe es eines
guten Mixes aus
Wohnen und
Einzelhandel in
der Innenstadt,
sodass diese
wieder belebter
ist und das dem
Einzelhandel
vor Ort zugute-
kommt. „Wir
werden einen
Zukunftspakt für Innenstädte
schmieden. Zusätzlich werden wir

als Teil dieses Paktes das Förder-
programm ‚Attraktive Innenstädte‘
starten, von dem auch kleine Städte
und Gemeinden profitieren“, betont
Rainer. Weiterhin gelte es, das Le-
ben aller Altersgruppen im Zen-
trum der Städte und Orte zu fördern
und damit das Bewusstsein zu
schaffen, mehr vor Ort direkt ein-
kaufen zu gehen. „Ich kaufe 99,9
Prozent vor Ort im Einzelhandel ein
und schätze die Beratung der Ver-
käufer.“ Auf das Onlineshopping
weiche er lediglich dann aus, wenn
es diese Ware nicht im Laden gibt.
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Übertragungsprobleme:
Antworten nicht möglich
Klaus Her-

pel (FDP), 58,
Geschäftsführer
in der Lebens-
mittelindustrie,
befindet sich
derzeit im Aus-
land und konnte
uns wegen Über-
tragungsproble-
men seine Ant-
worten nicht mehr rechtzeitig zu-
kommen lassen.
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Prägendes Element ist Bauleitplanung
Helmut Muhr (Freie Wähler), 34,

Lieferantenmanager: Die Politik
kann laut Helmut Muhr sehr wohl
der Entwicklung des Einzelhan-
delssterbens entgegenwirken: „Für
mich zählt hierzu als prägendes
Element die Bauleitplanung einer
Kommune.“ Sie trage Verantwor-
tung für die Entwicklung, müsse
aber auch gleichzeitig Bestands-
schutz und Ziele einer Kommune
berücksichtigen. Hier sei durch-
dachtes Handeln angesagt. Für die
Geschäfte der Innenstadt sei zu-
sätzlich die Erreichbarkeit für die
Kunden von Bedeutung. „Hier muss

Dienstleistern
von Gesund-
heitsvorsorge bis
zum Einzelhan-
del und Gastro-
nomie Priorität
bei der Stand-
ortfrage einge-
räumt werden,
um Laufkund-
schaft zu gene-
rieren und so
Umsatzstärke zu

garantieren.“ Begleitet werden
müsse dies von gezielter Werbung
und Hinweis auf regionale Identifi-

kation. Fachläden seien abhängig
von Laufkundschaft und Regionali-
tät. „Somit müssten diese auch von
der Stadt in speziellen Werbeblocks
in den Fokus der Region gerückt
werden.“ Für Muhr ist wichtig, re-
gional einzukaufen, um die Ge-
schäftstreibenden vor Ort zu unter-
stützen und hochwertige Produkte
oder Dienstleistungen vor „der
Haustüre“ zu erwerben. Dabei
schätze er kompetente Beratung
und Service. Auch entstehe über die
Jahre eine enge Verbundenheit zu
den Geschäftstreibenden. „Online-
Einkäufe tätige ich eher selten.“
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Regional und online zugleich
Michael Hirtreiter (ÖDP), 38,

Forstingenieur und Fachmann für
erneuerbare Energien: Für Michael
Hirtreiter ist eine Strategie gegen
das Einzelhandelsterben, das Auf-
führen von Sortiment und Öff-
nungszeiten im Internet. Auch in
Zukunft werde es Kunden geben,
die auf Regionalität und Service
Wert legen. Doch oft sei der digitale
Bereich unzureichend gepflegt. Zu-
dem müsse der digitale steuerlich
dem realen Marktplatz angepasst
werden. „Aber auch der Verbrau-
cher hat eine Wahl getroffen“, sagt
Hirtreiter. Wie könne eine Wahl be-
einflusst werden? „Durch Wahlwer-

bung wie zum
Beispiel eine Re-
gionalmarke.“
Im Landkreis
sollte eine auf-
gebaut werden,
„jedoch zieht
sich das wie bei
nahezu allen
staatlichen Pro-
jekten“. Voraus-
sichtlich im Frühsommer 2021 sollte
damit gestartet werden, doch nichts
ist passiert. Läden wie der „Füllgut
Laden“, die sich mit Nachhaltigkeit
beschäftigen, mussten in jüngster
Vergangenheit schließen. „Wie heißt

es so schön bei Gewerbeimmobilien:
Lage, Lage, Lage.“ Der Bioladen an
der Landshuter Straße sei „perfekt
von anderen Märkten umlagert“.
Trotzdem interessiere das Thema
Nachhaltigkeit noch zu wenig. So
sei es auch bei vielen Bürgermeis-
tern, „die noch immer Gasleitungen
verlegen lassen“. Die Politik müsse
mit gutem Beispiel vorangehen.
Hirtreiter bestellt Waren für sein
Gewerbe online. „Es gibt regionale
Filialen, die zu mir liefern.“ Private
Einkäufe tätigt er nicht über Onli-
neriesen, sondern über kleinere re-
gionale Händler. 50 Prozent kaufe
er im Geschäft.
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Nachhaltigkeit und
Lokalität schätzen

Dennis Schötz (SPD) , 28, Ju-
rist: Für ihn müssen die Vorteile der
Innenstädte besser in den Vorder-
grund gestellt werden. „Die Leute
müssen sich gern in der Innenstadt
aufhalten.“ Dazu zählen saubere
Sanitäranlagen und maßgeschnei-
derte Attraktionen. Schötz selbst
schätzt Ansprechpartner und Ge-
spräche vor Ort. Mit Öffentlich-
keitsarbeit müsse auch für innova-
tiven Formen besser sensibilisiert
werden. Lokale
Einzelhändler
könnten sich zu-
sammenschließen
und Online-Platt-
formen auf lokaler
Ebene schaffen,
damit nicht nur
große Konzerne
am Markt überle-
ben. Bund und Kommunen könnten
mit Förderprogrammen und indivi-
duellen Konzepten nur Rahmenbe-
dingungen setzen. Alle müssten vo-
rangehen, nachhaltige Geschäfte
mit klimafreundlichen Konzepten
nutzen und lokal kaufen. Im Bezug
auf die Schließungen im Einzelhan-
del betont er: „Die Fördermöglich-
keiten sind teils noch zu bürokra-
tisch, was Kommunen vor Ort häu-
fig belastet.“

Redaktion: Lena Feldmeier
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Einführung der europaweiten Digitalsteuer
Erhard Grundl (Grüne), 58,

Bundestagsabgeordneter: Alle poli-
tischen Ebenen müssen aus Sicht
von Erhard Grundl daran arbeiten,
dass das Potenzial der Innenstädte
ausgeschöpft werde. Die Aufent-
haltsqualität müsse etwa durch
mehr Grün oder deutliche Verkehrs-
beruhigung verbessert werden.
„Tatsächlich wurden vielerorts aber
in der Vergangenheit immer wieder
Einkaufszentren vor den Toren der
Innenstädte oder gar auf der grünen
Wiese genehmigt.“ Und auch der
Aufstieg der Online-Konzerne habe
dem Einzelhandel zugesetzt. Diese
hätten durch fehlende Steuern ei-
nen Wettbewerbsvorteil, würden
sich gleichzeitig aber nicht an der

Daseinsvorsor-
ge für das Land
beteiligen. „Das
muss eine neue
Bundesregie-
rung auch im
Verbund mit den
anderen euro-
päischen Län-
dern schaffen“,

sagt Grundl. 2020 sei dies geschei-
tert. Es sei nicht zu bestreiten, dass
die politisch Verantwortlichen das
immense Problem einer drohenden
Verödung der Innenstädte massiv
unterschätzt haben. „Der Einzel-
handel hat davor gewarnt.“ In einer
Marktwirtschaft werde es immer
wieder zu Schließungen und Ge-

schäftsaufgaben kommen. Wer ver-
spricht, das ausschließen zu kön-
nen, sage nicht die Wahrheit. Der
Gesetzgeber müsse allerdings dafür
sorgen, dass Traditionsbetriebe und
Einzelhandel steuerlich gegenüber
den Online-Riesen nicht länger be-
nachteiligt werden. „Stichwort
auch hier: Einführung der europa-
weiten Digitalsteuer.“ Er selbst nut-
ze für seine Einkäufe den Einzel-
handel und in Straubing vertretene
Ketten. Bei Nischenprodukten blei-
ben, durch das Wegbrechen des Ein-
zelhandels, als letzte Anbieter oft
nur Online-Konzerne. Aber noch
schaffe er es weitgehend, mit null
Prozent Einkäufen bei Online-Kon-
zernen durchs Jahr zu kommen.
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